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Fußballfans und Polizei: Eine problematische Beziehung

Das Verhältnis von Fußball-Fans und Polizei stand im Mittelpunkt eines deutschlandweiten 
Forschungsprojekts, an dem Sportwissenschaftler der Uni Würzburg beteiligt waren. Jetzt 
haben die Beteiligten ihre Ergebnisse präsentiert.

Gewalt gegen niederländische Fußballfans: Gericht verurteilt Hooligans zu Haftstrafen – Sai-
son 2015/16: Mehr Polizisten Opfer von Fan-Gewalt – Verstoß gegen das Waffengesetz: Ultra 
soll mit zu der Chaos-Nacht beigetragen haben. Hannover-Fan vor Gericht. Diese drei Schlag-
zeilen aus deutschen Medien, erschienen im Januar 2017, sind nur eine Auswahl aus einer 
langen Liste von Meldungen über Gewalt im Umfeld von Fußballspielen.

Stimmt das Bild vom gewalttätigen Fußballfan? Ist ein Stadionbesuch gefährlich? Oder sieht 
die Realität in deutschen Stadien ganz anders aus? Und wie lässt sich die Situation – wo 
nötig – verbessern? Diesen und vielen damit verbundenen Fragen sind Wissenschaftler und 
Experten aus ganz Deutschland in dem bundesweiten Forschungsprojekt „SiKomFan“ nachge-
gangen. Gut drei Jahre lang haben sie dafür unter anderem Fußballfans genau unter die Lupe 
genommen. Ihr Hauptanliegen war es, „die Kommunikationsstrategien der an Veranstaltun-
gen aus Anlass von Fußballspielen beteiligten Sicherheitsakteure untereinander zu verbes-
sern und den Dialog mit den Fans zu optimieren“.

Dahinter steckte auch das Ziel, die Sicherheit und das Sicherheitsgefühl der Bevölkerung 
– insbesondere der Zuschauer und der Reisenden im Umfeld von Fußballspielen – zu ver-
bessern und dabei gleichzeitig die persönliche Freiheit von Fußballfans nicht noch weiter 
einzuschränken. Mit welchen Maßnahmen dieser Spagat gelingen kann, sollte das For-
schungsprojekt aufzeigen.

Ist der Stadionbesuch bei Fußballspielen gefährlich? Das haben Wissenschaftler – unter anderem – untersucht. Ihre 
Ergebnisse haben sie jetzt vorgestellt. (Foto: Bredehorn Jens / pixelio.de)
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Der Würzburger Beitrag

An der Universität Würzburg war der Sportwissenschaftler Dr. Gabriel Duttler, Wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Sportwissenschaft, in das Projekt eingebunden. Er vertrat 
dabei vor allem sozialwissenschaftliche Aspekte und hat gemeinsam mit Kollegen der For-
schungsgruppe BEMA an der Universität Münster in ganz Deutschland Fußballfans, Fanexper-
ten und Menschen, die mit Fans zusammenarbeiten, interviewt.

„Wer regelmäßig Auswärtsspiele seiner Mannschaft besucht, wird unweigerlich Kontakt 
mit der Polizei bekommen“, schildert Duttler den Hintergrund dieses Forschungsprojekts. 
Organisierte Fußballfans, die im Bus reisen, werden teilweise bereits ab der Autobahn von 
der Polizei zum Stadion eskortiert. Gruppen, die mit dem Zug kommen, treffen am Bahnhof 
auf Polizeikräfte, die sie häufig in einem abgegrenzten Bereich des Bahnhofs sammeln und 
anschließend bis ins Stadion begleiten. Und auch nach dem Abpfiff stehen Fans in der Regel 
unter strenger Bewachung durch die Sicherheitskräfte – damit die Anhänger der gegnerischen 
Mannschaften tunlichst nicht aufeinander treffen.

60 Stunden Interviews

Da ist es kein Wunder, dass Spannungen und Konflikte zwischen Fans, Polizisten und Ord-
nungskräften nicht ausbleiben. Wie belastet das Verhältnis ist, lässt sich auch daran ablesen, 
dass es für Duttler und seinen Mitarbeiter Patrick Bresemann bisweilen nicht ganz einfach 
war, Interviewpartner unter den Fans zu finden. Manche begegneten dem Forschungsprojekt 
mit Skepsis bis Ablehnung, weil die Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol) die Koordination 
des Verbundprojektes innehatte.

44 Interviews mit 48 Teilnehmerinnen und Teilnehmern haben Duttler und Bresemann geführt. 
60 Stunden dauern die Aufnahmen dieser Gespräche; gut 1.000 Seiten ist das Transkript 
stark. „Uns hat interessiert, wie Fans und Fanexperten die Sicherheitslage rund um Fußball-
spiele einschätzen, und inwieweit sie sich durch die Maßnahmen der Polizei und der Ordner 
in ihrer Freiheit eingeschränkt fühlen“, erklärt Duttler. Auch die Meinung der Interviewten zur 
Kommunikation zwischen Polizei und Fans war für die Wissenschaftler von Bedeutung.

Die wichtigsten Ergebnisse

Die wichtigsten Ergebnisse: „Wer regelmäßig Fußballspiele besucht, fühlt sich in der Regel im 
Stadion sehr sicher. Bei Menschen, die nur sporadisch ein Spiel besuchen, taucht ein Gefühl 
der Unsicherheit häufiger auf“, erklärt Gabriel Duttler. Dabei zeigen die jährlich veröffent-
lichten polizeilichen Zahlen der Zentralen Informationsstelle Sporteinsätze (ZIS), dass es in 
Deutschland pro Spiel im Durchschnitt nur eine bis zwei verletzte Personen zu beklagen gibt 
– und das bei einem Zuschauerschnitt von über 40.000 Menschen in der Bundesliga, so der 
Sportwissenschaftler.

Dementsprechend blicken „wahre Fans“ mit Verwunderung auf die enorme Polizeipräsenz 
und wünschen sich größere Freiräume und ein defensiveres Vorgehen der Einsatzkräfte, wo 
es möglich ist. Sollten sie doch eingekesselt werden, wünschen sich Fußball-Fans wenigstens 
die Möglichkeit, an Essen und Trinken zu kommen oder eine Toilette aufsuchen zu können – 
und mehr Informationen. „Wenn 100 Leute im Block durch die Stadt geleitet werden und vorne 
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passiert etwas, wissen die hinten nicht, was los ist. Das sorgt für Unruhe, die sich durch eine 
verbesserte Kommunikation vermeiden ließe“, erklärt Duttler.

Schwierig ist für die Fans auch das, was der Wissenschaftler mit „Wechsel der Einsatzkultur“ 
beschreibt. Konkret: In den Zügen begleiten Bundespolizisten die Fußballanhänger; am Bahn-
hof übernimmt die Landespolizei, die beispielsweise in Würzburg aus Bayern, Thüringen und 
Baden-Württemberg stammen kann. Im Stadion kommt dann möglicherweise noch privates 
Ordnungspersonal hinzu. „Da zeigen sich an den Schnittstellen häufig unterschiedliche An-
sätze, was für die Fans schwer zu durchschauen und nachzuvollziehen ist“, sagt Duttler.

Ein Handbuch für Anwender

Die Ergebnisse der gut dreijährigen Forschungsarbeit wurden unter anderem zu den Befunden 
aus den anderen Teilprojekten in Bezug gesetzt, in denen beispielsweise Befragungen von 
Experten aus der Polizei, Sicherheitsverantwortlichen aus den Vereinen sowie von Vertretern 
der kommunalen Sicherheitsorgane erfolgten. Die daraus abgeleiteten Empfehlungen wer-
den in ein Praxishandbuch für Anwender einfließen. Dort finden Sicherheitsakteure Beispiele 
von Best Practice und Möglichkeiten der Optimierung im Umgang mit Fußballfans. In zwei 
Sammelbänden stellen die Wissenschaftler zusätzlich die konkreten Forschungsergebnisse 
detailliert vor.

Gabriel Duttler will dem Thema auch in Zukunft treu bleiben – nicht nur, weil er sich für Fuß-
ball interessiert. 21,5 Millionen Besucher haben die deutschen Stadien in der Saison 15/16 
gezählt. Dementsprechend würden sich dort viele gesellschaftliche Entwicklungen abzeichnen 
– angefangen bei der Globalisierung über die Eventisierung bis hin zur Wertediskussion. Aus 
wissenschaftlicher Sicht gebe es deshalb noch viel zu erforschen.

Kontakt

Dr. Gabriel Duttler, Institut für Sportwissenschaft, T: (0931) 31-88910, 
gabriel.duttler@uni-wuerzburg.de
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Erfolgreich Infektionen erforscht

Seit drei Jahren befasst sich die Forschergruppe „Sphingolipide“ mit Vorgängen bei Infektio-
nen. Dabei hat sie gute Ergebnisse erzielt, so dass sie nun 2,9 Millionen Euro bekommt, um 
ihre Arbeit fortzusetzen.

Wenn Viren, Bakterien und andere Krankheitserreger den Menschen infizieren, spielen Sphin-
golipide eine wichtige Rolle: Nach dem Kontakt mit den Erregern lösen diese Moleküle Verän-
derungen in den Zellmembranen aus, 
die für das weitere Krankheitsgesche-
hen bedeutsam sind.

Diese Veränderungen sichtbar ma-
chen, beobachten und neue Therapie-
ansätze daraus ableiten: Das ist das 
Ziel der Forschergruppe 2123 „Sphin-
golipid dynamics in infection control“. 
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) fördert die Gruppe, die im Jahr 
2013 mit Teams der Universitäten 
Würzburg und Duisburg-Essen ihre 
Arbeit aufgenommen hat.

„Die erste Förderphase von drei Jahren 
ist nun beendet, aber die DFG hat un-
seren Verlängerungsantrag in fast vollem Umfang bewilligt“, sagt Sibylle Schneider-Schaulies, 
Virologie-Professorin an der Universität Würzburg. Sie ist die Sprecherin der Forschergruppe.

Welche Krankheitserreger im Fokus stehen

Die Arbeit kann also weitergehen. In den kommenden drei Jahren bekommt die Gruppe rund 
2,9 Millionen Euro, um die Rolle der Sphingolipide weiter zu analysieren.

Die Projekte konzentrieren sich auf folgende Erreger: Masernviren, Meningokokken (Erreger 
unter anderem von Hirnhautentzündungen), Mycobakterien (Tuberkulose), Staphylokokken 
(Wundinfektionen) und Gonokokken (Gonorrhoe, auch „Tripper“ genannt).

Erste Hemmstoffe werden getestet

Die bisherigen Ergebnisse sind ermutigend. So testen die Wissenschaftler mittlerweile erste 
Hemmstoffe, die am System der Sphingolipide angreifen und mit denen sich Infektionen mög-
licherweise unter Kontrolle bringen lassen.

Zur Erfolgsbilanz der Forschergruppe nach drei Jahren gehören auch 23 Publikationen in 
angesehenen Journals und Auftritte auf Kongressen. Neue Kooperationen haben die Gruppe 
zudem wachsen lassen: In der zweiten Förderphase sind nun zwei neue Projekte und ein For-
schungsteam von der Universität Potsdam mit dabei.

Ein Fortschritt aus der Forschergruppe: Die Herstellung markier-
barer Sphingolipide (rote „Flammen“), die sich in die Membran 
menschlicher T-Zellen einbauen lassen und dort spezielle Mem-
branbereiche markieren. (Bild nach Collenburg et al., J. Immunol 
196(9):3951-62)
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Beteiligung von Studierenden

Studierende aus Medizin, Biologie und Chemie können ebenfalls mitarbeiten. Aktuell tun das 
neun Promovierende, zwei Master- und zehn Bachelor-Studierende. Das Fördergeld von der 
DFG wird zu einem großen Teil verwendet, um Stellen für Promovierende zu finanzieren.

Warum Infektionsforschung wichtig bleibt

Die Erforschung von Infektionen wird weiterhin als dringlich betrachtet. Neue Therapien wären 
gerade im Fall von Viren wichtig, weil es gegen diese Erreger nur wenige Medikamente gibt. 
Auch zusätzliche Strategien gegen Bakterien sind gefragt, nicht zuletzt wegen zunehmender 
Resistenzen gegen verfügbare Arzneimittel.

Kontakt

Prof. Dr. Sibylle Schneider-Schaulies, Sprecherin der DFG-Forschergruppe „Sphingolipid Dy-
namics in Infection Control“, Institut für Virologie und Immunbiologie, Universität Würzburg, T 
(0931) 31-81566, s-s-s@vim.uni-wuerzburg.de

Deutsch-türkischer Lyriker schult Studierende

Der Lyriker Nevfel Cumart war zu Gast an der Universität Würzburg. Ein Schreibworkshop und 
seine Lesung trugen dazu bei, die Ausbildung für angehende Deutsch-Lehrkräfte zu erwei-
tern.

„Ich glaube, das mache ich jetzt mal öfter“, sagte eine Studentin des Studiengangs „Deutsch 
als Zweitsprache“ (DaZ). Damit meinte sie das Verfassen eines Gedichts. Sie hatte zuvor mit 
anderen Studierenden in einem Seminar beim deutsch-türkischen Lyriker Nevfel Cumart Me-
thoden des kreativen Schreibens geübt.

Schreib-Werkstatt für DaZ-Studierende

Der Schriftsteller und Islamwissenschaftler Cumart führt seit 30 Jahren Schreib-Werkstätten 
mit Schülern aus verschiedenen Schulstufen und -arten durch. An der Uni Würzburg präsen-
tierte er den DaZ-Studierenden Zugänge zum Schreiben mit Kindern und Jugendlichen.

Der Studiengang „Deutsch als Zweitsprache“ vermittelt didaktische Konzepte und Methoden 
für den Deutschunterricht in Schulklassen, in denen auch Kinder mit Migrationshintergrund 
sind. Das Ziel dabei: Ein gemeinsames Lernen für muttersprachliche und nicht-muttersprachli-
che Schülerinnen und Schüler ermöglichen.

Fester Bestandteil der Lehramtsausbildung

Bereits zum dritten Mal war ein Autor aus dem Umfeld der interkulturellen Literatur zu Gast 
an der Universität Würzburg. Solche Veranstaltungen sind inzwischen fester Bestandteil der 
Lehramtsausbildung in der Deutschdidaktik.
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„Angehende Deutsch-Lehrkräfte sollen im 
Studium erfahren, wie Literatur, Lesen und 
Schreiben zum Brückenbau zwischen den 
Kulturen beitragen können“, erläutert Annette 
Pöhlmann-Lang vom Lehrstuhl für Deutschdi-
daktik.

Studierende schrieben Gedichte

Im Workshop verfassten alle Studierenden 
zwei Gedichte: eines zum Thema Heimat und 
eines, in dem sie sich – unter Anleitung des 
Lyrikers – mit einem selbstgewählten Gefühl 
auseinandersetzten. Danach tauschten sie ihre 
Gedanken bezüglich Identität und Migration 
aus.

Sinn und Zweck der Veranstaltung: Studierende, die später Deutsch oder Deutsch als Zweit-
sprache unterrichten, sollen durch die Begegnung mit Literatur und Literaten ihr didaktisches 
Repertoire erweitern. Veranstalter sind der Lehrstuhl für Deutschdidaktik und das Zentrum für 
Lehrerbildung.

Lesung in einer Buchhandlung

Nach dem Workshop las Nevfel Cumart vor rund 50 Gästen in der Buchhandlung „Neuer Weg“ 
aus seinen Werken. In humorvoll-nachdenklicher Weise sprach er über prägende Stationen 
seines Lebens. „Nevfel Cumart hat uns beeindruckt als Weltmensch und Wortmensch“, so 
verabschiedete Dieter Wrobel, Professor für Deutschdidaktik an der Universität Würzburg, den 
Autor.

Nevfel Cumart zu Gast an der Universität Würzburg – 
Lesung in der Buchhandlung „Neuer Weg“ (Foto: ZfL)
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Als Psychiater vor Gericht

Mit seinen psychiatrischen Gutachten hat Klaus Foerster bereits spektakuläre Fälle gelöst. 
Jetzt spricht der emeritierte Tübinger Professor für forensische Psychiatrie und Psychothera-
pie an der Universität Würzburg.

Vor Gericht verfahrene Fälle lösen, die Schuld oder Unschuld eines Angeklagten beweisen und 
so grundlegend das Leben vieler Menschen verändern? Was sich nach einem spannenden 
Kriminalroman anhören mag, gehört für Klaus Foerster zum Alltag. Als Professor für forensi-
sche Psychiatrie und Psychotherapie hat er mit seinen Gutachten bereits zur Klärung mehrerer 
spektakulärer Fälle beigetragen.

Immer wieder sorgen Foersters Einschätzungen für ernüchternde oder gar überraschende 
Wendungen in Strafprozessen. Erst Ende 2016 berichtete „Der Spiegel“ über einen Fall, bei 
dem ein Mann seit 43 Jahren eine Freiheitsstrafe absaß – offensichtlich aber zu Unrecht. Erst 
ein Gutachten von Foerster konnte zeigen, dass der vermeintliche Straftäter gar keiner war.

Dank seines guten Gespürs und Fachwissens gilt Foerster als einer der renommiertesten Fach-
ärzte für Psychiatrie und Psychotherapie in ganz Deutschland. Nun spricht er an der Universi-
tät Würzburg zum Thema „Der psychiatrische Sachverständige zwischen Proband, Justiz und 
Öffentlichkeit“. Der Vortrag ist öffentlich und findet am Donnerstag, 26. Januar 2017, um 18 
Uhr im Hörsaal I der Alten Universität in der Domerschulstraße 16 statt.

Veranstalter des Vortrags ist das Zentrum für rechtswissenschaftliche Grundlagenforschung 
der Uni Würzburg. Eingeladen wurde Foerster von Juraprofessorin Anja Amend-Traut.

Zur Person

Klaus Foerster ist inzwischen emeritiert. Früher leitete er die Sektion „Forensische Psychia-
trie und Psychotherapie“ am Universitäts-Klinikum Tübingen. Zu seinen wissenschaftlichen 
Schwerpunkten gehören die Diagnose und Quantifizierung von Persönlichkeitsstörungen 
sowie die Erfassung von Affekttaten und die Psychotherapie bei Straftätern.

Foerster hat viele Aufsätze veröffentlicht, in denen er sich unter anderem mit der psychiatri-
schen Begutachtung und posttraumatischen Belastungsstörungen befasst. Sein Nachschlage-
werk „Psychiatrische Begutachtung: Ein praktisches Handbuch für Ärzte und Juristen“ vermit-
telt anhand von Fallbeispielen konkretes medizinisches und juristisches Fachwissen.



einBLICK                             Online-Magazin der Universität Würzburg

Ausgabe 03 – 24. Januar 2017

einBLICK vom 24. Januar 2017                       Seite 8

Mit Lego-Roboter zum Erfolg

Einen Roboter bauen, der Tiere mit Futter versorgt und andere Aufgaben erledigt: Ein Würz-
burger Schülerteam hat sich dieser Herausforderung gestellt und in einem Wettbewerb 
gewonnen.

Mit Legosteinen Roboter bauen, die in einer 
festgelegten Zeit spezielle Aufgaben erledigen: 
Darum geht es beim internationalen Wettbe-
werb First Lego League, der sich an Schüler 
richtet. Bei diesem Wettbewerb macht das Team 
„X-Rays“ vom Würzburger Röntgen-Gymnasium 
seit 2011 regelmäßig mit.

Diesmal sind drei Schülerinnen und sieben 
Schüler am Start. Betreut werden sie von ihren 
Lehrkräften Kristina Kurz und Stefan Brust sowie 
von Martin Hennecke, Professor für Didaktik der 
Informatik an der Universität Würzburg.

Regionalausscheid Würzburg gewonnen

Einen ersten Erfolg haben die X-Rays am 13. Ja-
nuar 2017 eingefahren: Sie gewannen den Regionalausscheid Würzburg – mit einem Roboter, 
der Tiere füttert und noch andere Dinge ausführen kann.

Ihren Roboter haben die Schüler am MIND Centre der Universität Würzburg entwickelt. Dem im 
Wettbewerb vorgegebenen Thema „Animals Allies“ (Helfer der Tiere) folgend, haben sie auf 
einem Spielfeld einen Roboter so programmiert, dass er beispielsweise zu einer Futtermaschi-
ne fährt, dort Futter in Form von Legosteinen abholt und damit verschiedene Tiere versorgt, 
die ebenfalls aus Lego gebaut sind. Diese Aufgabe erledigt der Roboter, der auf Gummireifen 
fährt, innerhalb von 2:30 Minuten.

Roboter sorgte für eine Premiere

Beim Wettbewerb hat der Roboter all seine Aufgaben mit Bravour gemeistert – und so für 
eine Premiere gesorgt: „Noch nie ist es einem Team der X-Rays gelungen, dass der Roboter im 
Wettkampf alle Aufgaben vollständig korrekt ausgeführt hat“, freut sich Professor Hennecke.

Beste Voraussetzungen also für die nächste Stufe des Wettbewerbs: Das Halbfinale auf mittel-
europäischer Ebene findet Mitte Februar 2017 in Regensburg statt.

Kontakt

Prof. Dr. Martin Hennecke, Didaktik der Informatik, Universität Würzburg, T (0931) 31-83377, 
martin.hennecke@uni-wuerzburg.de

Der im Franken-Design (rot-weiß) gestaltete Robo-
ter der „X-Rays“ holt Futter aus einem Automaten 
(der weiße Turm rechts im Bild) ab. (Foto: Martin 
Hennecke)
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Würzburg says Welcome!

Eine lebendige, junge Stadt mit kurzen We-
gen, voller Kultur und Lebensart: Die neue 
englischsprachige Broschüre „Würzburg says 
Welcome!“ bewirbt jetzt im neuen Design die 
Vorzüge Würzburgs.

Junge Leute aus anderen Ländern, die in 
Würzburg studieren möchten, unterstützen und 
ihnen das Ankommen in der Stadt erleichtern: 
Darauf zielt eine Broschüre der Stadt Würzburg 
ab. Sie wurde jetzt überarbeitet und in einem 
neuen Design gedruckt.

Die Broschüre orientiert sich nun noch stärker an den Bedürfnissen und Fragen der Zielgrup-
pe. Zusätzlich geben zahlreiche O-Töne von Studierenden aus aller Welt ein authentisches 
Bild vom Studieren in Würzburg.

Wer die Broschüre gemacht hat

Erarbeitet wurde die Broschüre vom Fachbereich Wirtschaft, Wissenschaft und Standortmar-
keting der Stadt Würzburg in enger Zusammenarbeit mit den International Offices der Univer-
sität, der Hochschule für angewandte Wissenschaften Würzburg-Schweinfurt, der Hochschule 
für Musik und dem Studentenwerk Würzburg.

Wo die Broschüre zu haben ist

Wer die Broschüre in gedruckter Form haben möchte, kann sie im Bürgerbüro der Stadt Würz-
burg oder im International Office der Julius-Maximilians-Universität abholen. Die Broschüre 
ist kostenfrei erhältlich. Online kann sie als Pdf-Datei auf der Internetseite der Stadt Würzburg 
heruntergeladen werden.

Ein Mann ist keine Altersvorsorge

Frauen und Altersvorsorge: Dieses Thema steht im Mittelpunkt eines Vortrags am 1. Februar 
im Biozentrum. Dozentin ist die Finanzexpertin, Autorin und Kolumnistin Helma Sick.

Die Frauenbeauftragte und die Gleichstellungsbeauftragte der Universität Würzburg laden 
am Mittwoch, 1. Februar 2017, zu einem Vortrag mit Diskussion ein. Das Thema: „Ein Mann ist 
keine Altersvorsorge - warum finanzielle Unabhängigkeit für Frauen so wichtig ist“.

Die Finanzexpertin, Autorin und Kolumnistin Helma Sick stellt dabei ihr gleichnamiges Buch 
vor, das sie gemeinsam mit Renate Schmidt veröffentlicht hat, und gibt praktische Tipps aus 
ihrem Beratungsalltag.

Das Titelbild der neuen Würzburg-Broschüre. (Bild: 
Stadt Würzburg)
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Zeit und Ort

Die Veranstaltung richtet sich an alle Mitglieder der Uni: Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Studierende. Der Eintritt ist frei. Sie findet 
statt von 12:00 bis 14:00 Uhr im Biozentrum, Hörsaal A 101.

Zu dem Buch: Viele Frauen stehen heute finanziell auf eigenen Füßen. Aber es gibt immer 
noch Frauen, die sich auf einen „Versorger“ verlassen und darauf vertrauen, dass die große 
Liebe hält. Die Realität sieht leider anders aus. Nach einer Trennung droht vielen Frauen, die 
ihren Beruf für die Familie aufgegeben haben, häufig eine schmerzhafte Altersarmut.

Helma Sick und Renate Schmidt rufen dazu auf, die Notwendigkeit einer finanziellen Unab-
hängigkeit zu bedenken und entsprechend zu handeln. Die Autorinnen benennen, was Politik 
und Wirtschaft verändern müsste, damit Familie und Beruf besser vereinbar wären.

Neue Leitung für die Urologie

Professor Hubert Kübler ist der neue Direktor der Klinik und Poliklinik für Urologie und Kin-
derurologie. Der Experte für operative und medikamentöse Tumortherapie will die bestehen-
den Spezialgebiete um zusätzliche Kompetenzen erweitern.

Anfang Januar dieses Jahres startete Professor Hubert Kübler als neuer Direktor der Klinik und 
Poliklinik für Urologie und Kinderurologie des Uniklinikums Würzburg (UKW). Er trat damit die 
Nachfolge von Hubertus Riedmiller an, der nach 19 Jahren auf diesem Posten zum Jahresende 
2016 in den verdienten Ruhestand ging.

„Angeworben“ wurde Professor Kübler vom Klinikum rechts der Isar der Technischen Universi-
tät München, wo er zuletzt als außerplanmäßiger Professor die Position des stellvertretenden 
Klinikdirektors der Urologischen Klinik und Poliklinik innehatte. Nach dem Medizinstudium in 
Ulm fand ein Großteil der bisherigen Karriere des heute 45-Jährigen an der TU München statt. 
Hier entwickelte Kübler eine besondere Expertise in der Krebsbehandlung.

Multimodale Krebstherapie stärken

Auf der Basis dieses breiten Wissens will sich Professor Kübler in Würzburg in Zukunft ver-
stärkt mit multimodalen Therapien um fortgeschrittene Tumore vor allem an Prostata, Blase 
und Niere kümmern. „Wir haben hier am UKW mit dem Comprehensive Cancer Center Main-
franken exzellente Strukturen für eine effektive interdisziplinäre Zusammenarbeit“, freut sich 
der neue Klinikdirektor. Außerdem eröffne die hiesige Early Clinical Trial Unit im deutschland-
weiten Vergleich herausragende Möglichkeiten, auch völlig neue Therapien im Rahmen von 
Studien anzubieten.

Aufrüsten bei roboterassistierter Chirurgie

Neben seinem speziellen Know-how in der Krebsbehandlung ist Kübler zudem ein erfahrener 
Anwender roboterassistierter Chirurgiesysteme. In München konnte er bereits Erfahrungen mit 
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dem modernsten Robotersystem sammeln; des-
halb freut er sich, dass auch am UKW der derzeit 
vorhandene OP-Roboter bald durch dieses System 
ersetzt wird. „Im Vergleich zum bisherigen Gerät 
erleichtert die High-End-Maschine dem Operateur 
vor allem komplexe Operationen, wie zum Beispiel 
das simultane Entfernen der Niere und des ge-
samten Harnleiters. Und die Patienten profitieren 
natürlich weiterhin von den generellen Vorteilen 
der minimal-invasiven Chirurgie. Dazu zählen nur 
kleine äußerliche Schnittwunden, geringer Blutver-
lust und schnelle Wundheilung“, schildert Profes-
sor Kübler.

Fusionsbiopsie für noch präzisere Diagnostik

Nach dem Willen des neuen Chef-Urologen soll seine Klinik auch bei der Diagnostik am Puls 
der Zeit bleiben. Beispielsweise soll zum Aufspüren des Prostatakarzinoms in Zukunft die 
Fusionsbiopsie eingesetzt werden. Dabei werden per Magnetresonanztomografie gewonnene 
Bildinformationen in Echtzeit mit der Darstellung der Prostata aus dem Ultraschall kombiniert. 
„Mit diesem Verfahren können wir noch gezielter verdächtige Areale der Prostata erkennen, 
aus denen dann Proben entnommen werden“, beschreibt Kübler. Dadurch können nach sei-
nen Angaben aggressive Karzinome leichter von harmloseren Tumoren unterschieden werden, 
bei denen unter Umständen gar keine unmittelbare Behandlung nötig ist, sondern ein regel-
mäßiges Überwachen ausreicht.

Neuer Schwerpunkt Andrologie

Das übergeordnete Ziel von Professor Kübler ist es, die bestehenden Schwerpunkte der Klinik 
und Poliklinik für Urologie und Kinderurologie weiter zu pflegen und um zusätzliche Kom-
petenzen zu erweitern. Für einen neuen Schwerpunkt brachte Kübler den auf andrologische 
Themen spezialisierten Urologen Dr. Georgios Hatzichristodoulou aus München mit ans UKW. 
Und um auch die „kleinen“ Patienten in Zukunft weiterhin kompetent behandeln zu können, 
soll die Kinderurologie am Würzburger Uniklinikum weiter entwickelt werden.

Immuntherapie als eines der Forschungsthemen

In puncto Forschung ist Professor Kübler unter anderem an der Weiterentwicklung immunthe-
rapeutischer Ansätze interessiert. Er selbst hatte sich in den Jahren 2005 und 2006 während 
eines Forschungsaufenthalts in den USA intensiv mit der zellulären Immuntherapie bei Prosta-
ta- und Nierenzellkarzinom beschäftigt. „Auch wenn diese Ansätze vor allem aus Kostengrün-
den weitgehend verlassen wurden, kann ich dennoch auf dem dabei gewonnenen Verständnis 
von immunologischen Vorgängen aufbauen. Deshalb würde ich gerne versuchen, am UKW 
eine urologische Forschung zur Immuntherapie zu etablieren“, so Kübler.

Als weiteres spannendes Forschungsgebiet sieht er die Entwicklung von Biomarkern, die im 
Rahmen einer personalisierten Medizin vorab anzeigen, welche Therapie bei welchem Patien-
ten individuell das beste Behandlungsergebnis verspricht.

Hubert Kübler, der neue Direktor der Klinik und 
Poliklinik für Urologie und Kinderurologie des 
Uniklinikums Würzburg. (Foto: Barbara Knievel/
UKW)
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Neue Ideen auch für die Lehre

Auch in der Lehre plant Kübler einige Neuerungen: „In der Urologie gibt es ein ganze Reihe 
von Themen, wie zum Beispiel den Hodentumor, die sich sehr gut für interdisziplinäre Vorle-
sungen eignen. Hierzu würde ich gerne zusammen mit den Pathologen, Strahlentherapeuten 
und Onkologen das bestehende Angebot ausweiten.“

Außerdem will er schon die Medizinstudentinnen und -studenten stärker an die roboterassis-
tierte Chirurgie heranführen. Nach seinen Erfahrungen können mit aktuellen Simulatorlösun-
gen die manuelle Geschicklichkeit im Umgang mit diesen Technologien und das erforderliche 
räumliche Denken sehr gut geschult werden. Auch sonst befürwortet Professor Kübler das 
Üben von Untersuchungs- und instrumentellen Techniken an Modellen. „Die Urologie ist ein 
Fach, bei dem man den Patienten in intimen Körperzonen nahekommt, zum Beispiel beim Le-
gen eines Dauerkatheters. Um dies für die Patienten wie für die Ausführenden so angenehm 
wie möglich zu machen, werden wir zusammen mit der Medizindidaktik ein intensives Vorab-
Simulatortraining installieren“, kündigt Professor Kübler an.

Die Kontakte in seinen ersten Wochen am UKW bestätigten den „Neuankömmling“ jedenfalls 
in seinen oft interdisziplinär-kooperativ ausgerichteten Plänen. „Ich bin begeistert von den 
vielen bereits jetzt geführten konstruktiven und kollegial-freundschaftlichen Gesprächen. 
Ganz allgemein finde ich, dass am Uniklinikum Würzburg zwischen allen Berufsgruppen ein 
außergewöhnlich freundlicher Umgang gepflegt wird“, lobt der neue Direktor.

(Pressemitteilung des Universitätsklinikums Würzburg)

Renommierter Urologe im Ruhestand

Zum Jahreswechsel 2016/2017 ist Professor Hubertus Riedmiller in Pension gegangen. Der 
Direktor der Klinik und Poliklinik für Urologie und Kinderurologie gilt als international aner-
kannter Experte – speziell bei anspruchsvollen chirurgischen Eingriffen.

Zum 1. Januar dieses Jahres endete die „Ära Riedmiller“ am Uniklinikum Würzburg (UKW): 
Nach 19 Jahren als Direktor der Klinik und Poliklinik für Urologie und Kinderurologie ver-
abschiedete sich Professor Hubertus Riedmiller, der zuvor von 1990 bis 1997 Direktor der 
Urologischen Klinik an der Phillips-Universität in Marburg war, in den Ruhestand. „Mit sei-
ner außergewöhnlichen Expertise und seinem hohen Engagement trug Professor Riedmiller 
massiv zum nationalen und internationalen Renommee unseres Klinikums bei“, lobt Professor 
Georg Ertl, der Ärztliche Direktor des UKW, und fährt fort: „Beispielsweise nimmt seine Klinik 
eine europaweit führende Position bei der Bildung neuer Harnblasen und bei der kontinenten 
Harnableitung ein.“ Dieser gute Ruf führte unter anderem dazu, dass nicht zufriedenstellend 
voroperierte Patienten aus ganz Deutschland und dem benachbarten Ausland nach Würzburg 
kamen, um von den Erfahrungen von Professor Riedmiller in der plastisch-rekonstruktiven 
Urologie zu profitieren.
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Steigende Patientenzahlen und lange Arbeitstage

Die Jahre von Hubertus Riedmiller am UKW waren 
begleitet von einem stetigen Anwachsen der urolo-
gischen Patientenzahlen – und das bei gleichzeitig 
immer mehr komplexen Fällen. Im Jahr 2015 wur-
den an seiner Klinik rund 2.700 Patienten stationär 
behandelt. Hinzu kamen etwa 9.000 ambulante 
Fallvorstellungen.

Lange Arbeitstage bestimmten das Berufsleben von 
Professor Riedmiller, der vom „Lustgewinn beim 
Operieren“ spricht: Noch zuletzt, unmittelbar vor 
seiner Pensionierung, war er täglich zwischen 14 
und 16 Stunden in der Klinik tätig. „Diesen hohen 
Leistungsanspruch hatte ich nicht nur an mich selbst, sondern auch an meine Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter“, berichtet der ehemalige Direktor und führt weiter aus: „Das mag sicher 
fordernd gewesen sein, bereitete aber auch eine ganze Reihe meiner ehemaligen Oberärzte 
fachlich darauf vor, leitende Positionen an anderen Kliniken auszufüllen, zum Beispiel in 
Bamberg, Fulda, Regensburg, Stuttgart und Schweinfurt.“

Forschung zu OP-Techniken und Tumorerkrankungen

Die urologische Forschung am UKW war unter der Leitung von Professor Riedmiller stark 
klinisch ausgerichtet. Vielfach ging es um das Perfektionieren von bestehenden oder die 
Entwicklung von neuen Operationstechniken. Außerdem war die Lebensqualität von Patien-
ten mit unterschiedlichen Harnableitungen ein wissenschaftlich zu untersuchendes Thema. 
„Darüber hinaus betreiben wir ein erfolgreiches Labor für Molekulare Uro-Onkologie, das sich 
auf die Erforschung von Prostata-, Blasen- und Nierenzellkarzinomen konzentriert“, schildert 
Riedmiller. Die hier tätigen Ärztinnen und Ärzte wurden im Jahr 2015 mit dem Prostate Cancer 
Research Award der Europäischen Gesellschaft für Urologie ausgezeichnet.

Uro-Onkologie und Kinderurologie als weitere Schwerpunkte

Weitere Schwerpunkte des – nun ehemaligen – Klinikdirektors sind große chirurgische Ein-
griffe bei urologischen Tumorerkrankungen sowie die Therapie von Kindern mit urologischen 
Krankheiten. So war Riedmiller langjähriger Chairman der Sektion Kinderurologie der Europä-
ischen Urologischen Gesellschaft und schrieb in dieser Funktion an den vielzitierten Behand-
lungsleitlinien zur Kinderurologie mit. Die Mitgliedschaften in der Europäischen Gesellschaft 
für Pädiatrische Urologie und der Amerikanischen Pädiatrischen Akademie unterstreichen 
zusätzlich seinen internationalen Ruf in diesem Bereich.

Generell ist die Liste von Professor Riedmillers Mitgliedschaften bei bedeutenden medizini-
schen Organisationen lang – unter anderem bei der Society of Genito-urinary Reconstructive 
Surgeons, der Europäischen und Amerikanischen Urologischen Vereinigung sowie der Deut-
schen, der Schweizer und der Internationalen Gesellschaft für Urologie. Von 2004 bis 2013 
arbeitete er zudem im Wissenschaftlichen Bereich der Bundesärztekammer und war von 2001 

Professor Hubertus Riedmiller leitete 19 Jahre 
lang die Klinik und Poliklinik für Urologie und 
Kinderurologie des Uniklinikums Würzburg.
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bis 2011 Vorsitzender des Arbeitskreises „Operative Techniken“ der Deutschen Gesellschaft 
für Urologie (DGU). Letztere verlieh dem Würzburger Mediziner im Jahr 2012 den Ritter-von-
Frisch-Preis. Der Preis wird jährlich für besondere Verdienste um die wissenschaftlichen, 
berufs- oder vereinspolitischen Aufgaben der DGU vergeben.

Die Urologie ins ZOM gebracht

Seinem Nachfolger – Professor Hubert Kübler, der zuvor am Klinikum rechts der Isar in Mün-
chen tätig war – hinterlässt Professor Riedmiller eine strukturell topmoderne Klinik, einge-
bunden in das im Jahr 2004 eröffnete Zentrum für Operative Medizin (ZOM) des UKW. Doch 
für diese nicht zuletzt synergetisch vorteilhafte Lage musste Hubertus Riedmiller bei seinem 
Amtsantritt im Jahr 1997 massiv kämpfen. „Auf Wunsch meines Vorgängers sah die Planung 
damals den Verbleib der Urologischen Klinik in Bau 19 auf dem Altgelände des Klinikums an 
der Josef-Schneider-Straße vor. Nur durch meinen persönlichen Einsatz – unter anderem bei 
der obersten bayerischen Baubehörde – und das Engagement des damaligen bayerischen 
Ministerpräsidenten Edmund Stoiber wurden die bereits fertigen Pläne des ZOM nochmals 
abgeändert“, erinnert sich der gebürtige Würzburger.

Viele Ideen für einen aktiven Ruhestand

Und wie soll es für den aktiven 65-Jährigen nach dem Ende seiner Dienstzeit weitergehen? 
„Ich habe schon eine ganze Menge verschiedener Ideen und Pläne“, sagt Riedmiller und fährt 
fort: „Beispielsweise kann ich mir gut vorstellen, an einer privat geführten Klinik oder einem 
anderen Universitätsklinikum weiter operativ oder zumindest beratend tätig zu sein. Eine wei-
tere Option ist, im Rahmen humanitärer Aktionen im Ausland zu operieren und den dortigen 
Medizinern mein Wissen weiterzugeben, so wie ich es in der Vergangenheit schon in Pakistan, 
Ägypten und Ex-Jugoslawien getan habe.“ Auch sei das Verfassen eines Lehrbuchs zu speziel-
len Operationstechniken eine lockende Aufgabe. „Last but not least freue ich mich auf Dinge, 
die in meinen Berufsjahren zu kurz kamen, wie die Beschäftigung mit belletristischer Litera-
tur, das Bereisen interessanter Länder und das Golfspielen“, kündigt der Pensionär an.

(Pressemitteilung des Universitätsklinikums Würzburg)

Forschen in Japan

Wer sich für Forschungskooperationen und den Austausch mit Japan interessiert: Am Diens-
tag, 31. Januar, findet hierzu eine Info-Veranstaltung an der Uni statt.

Die Japan Society for the Promotion of Science (JSPS) ist Japans größter Drittmittelgeber für 
die wissenschaftliche Forschung. Mit speziellen Programmen unterstützt sie den wissen-
schaftlichen Nachwuchs und fördert den internationalen akademischen Austausch und Ko-
operationen. Zielgruppe der Förderung sind Forschende, Promovierende und fortgeschrittene 
Masterstudierende. Für sie findet an der Uni Würzburg nun eine Info-Veranstaltung statt: Jutta 
Schulze vom Bonner Büro der JSPS stellt in einem 30-minütigen Vortrag die Förderprogramme 
vor; danach ist Zeit für Fragen. Die Veranstaltung beginnt am Dienstag, 31. Januar 2017, um 14 
Uhr in Raum 2.007 im Hörsaalzentrum Z6 am Hubland. Organisiert wird sie vom International 
Office der Uni, eine Anmeldung ist nicht nötig.
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Rechenzentrum: Beratung heißt jetzt IT-Support

Ab sofort trägt die Beratung am Rechenzentrum der Uni Würzburg den neuen Namen „IT-Sup-
port“. Er soll für Klarheit sorgen und das Zuständigkeitsfeld des Teams eindeutig definieren.

Wenn es um Fragen oder Probleme rund 
um das Rechenzentrum der Universität 
Würzburg geht, heißt es immer wieder: 
„Ruf doch die Beratung oder bei der Hot-
line an. Die helfen dir weiter“. Das sorgt 
allerdings vor allem bei neuen Nutzern für 
Zweifel: „Zu welchen Themen berät denn 
das Team? Und welche Fragen kann ich 
demnach der Hotline stellen?“ Die Antwort 
ist ganz einfach: Das Team kümmert sich 
um alle Anfragen rund um die IT-Dienste 
der Uni Würzburg.

Neuer Name und neue E-Mailadresse

Aus diesem Grund – und weil sich bayernweit an den Rechenzentren schon seit längerer Zeit 
der Begriff „IT-Support“ durchgesetzt hat – heißt die Beratungsstelle des Würzburger Rechen-
zentrums ab sofort ebenfalls „IT-Support“. So werde die eigentliche Bestimmung des Teams 
deutlicher, hoffen die Verantwortlichen.

Mit dieser Änderung einhergehend wird auch die E-Mailadresse umgestellt. Sie lautet ab dem 
24. Januar 2017: it-support@uni-wuerzburg.de

Telefonnummer bleibt gleich

Die sonstigen Kontaktdaten inklusive Telefonnummer (0931/31-85050) bleiben unverändert. 
Die alte E-Mailadresse (hotline@rz.uni-wuerzburg.de) wird noch einige Zeit funktionieren. Das 
IT-Support-Team bittet jedoch darum, die neue Adresse möglichst rasch zu verwenden.

Das Team des IT-Supports im Rechenzentrum (v.l.): Sabine 
Proksch, Rita Hoyer, Michael Tscherner, Heidrun Hubert-
Zilker und Michael Erlenbach. (Foto: Rechenzentrum)
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Vortrag: Die Erde in falschen Farben

Aktuell ist im Mineralogischen Museum der Uni Würzburg die Ausstellung „Abenteuer Farbe 
– von Azurblau bis Zinnoberrot“ zu sehen. Passend zum Thema spricht Professor Christopher 
Conrad am 1. Februar über „Falsche Farben – Die Erde aus dem Weltall“.

„Warum sehen wir die Welt eigentlich bunt?“, „Wie entstehen all die Farben?“ und „Welchen 
Einfluss haben sie auf unser Leben?“. Diese Fragen beantwortet die aktuelle Ausstellung 
„Abenteuer Farbe – von Azurblau bis Zinnoberrot“ im Mineralogischen Museum der Universi-
tät Würzburg.

Im Rahmen des Begleitprogramms beschäftigt sich Professor Christopher Conrad vom Lehr-
stuhl für Fernerkundung der Universität Würzburg mit den „Falschen Farben“ auf Satellitenbil-
dern.

Veränderungen visualisieren

Zum Inhalt: Wie entwickelt sich unser Planet und wo findet man die größten Veränderungen? 
Das lässt sich mit einfachen Satellitenbildern aus dem Weltall leider nicht feststellen. Um 
aber dennoch ein besseres Verständnis für die Erde entwickeln zu können, nutzen Wissen-
schaftler der Fernerkundung Messungen im elektromagnetischen Spektrum. Diese kennzeich-
nen Informationen der Erdoberfläche in verschiedenen Farbtönen und - schattierungen, die 
für das menschliche Auge sonst unsichtbar sind.

Wie es zu diesen falschen Farben kommt, wie man sie analysieren kann und welche Erkennt-
nisse damit bereits gewonnen werden konnten, erklärt Professor Conrad in seinem Vortrag.

Zeit und Ort

Der Vortrag findet am Mittwoch, 1. Februar 2017, im Zentralen Hörsaalgebäude Z6 am Hubland 
Campus Süd in Raum 0.002 statt. Er beginnt um 19.30 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Seminar zur Medizintechnik

Das Servicezentrum Forschung und Technologietransfer (SFT) weist auf das Seminar „Medi-
zintechnik: Von der Idee zum Produkt“ hin, das auch Teilnehmern aus der Universität offen-
steht.

Das Innovations- und Gründerzentrum (IGZ) der Stadt Würzburg veranstaltet am Donnerstag, 
2. Februar 2017, von 9:15 bis 16:45 Uhr das Seminar „Medizintechnik: Von der Idee zum Pro-
dukt“. Wer teilnehmen möchte, soll sich per E-Mail verbindlich anmelden: anmeldung@igz.
wuerzburg.de
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Personalia

Prof. Dr. Dr. Katharina Domschke, Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Psychosomatik und 
Psychotherapie, wurde mit Wirkung vom 01.12.2016 unter Berufung in das Beamtenverhältnis 
auf Lebenszeit zur Universitätsprofessorin am Universitätsklinikum Freiburg ernannt.

Dr. Wilfried Ehrenfeld ist seit 16.01.2017 in der Zentralverwaltung beim Referat A.1 (Planung 
und Berichtswesen) beschäftigt.

Prof. Dr. Oliver Kurzai, Universität Jena, wurde mit Wirkung vom 01.01.2017 unter Berufung in 
das Beamtenverhältnis auf Lebenszeit zum Universitätsprofessor für Medizinische Mikrobio-
logie und Mykologie an der Universität Würzburg ernannt.

Prof. Dr. Burkhart Lauterbach, Universitätsprofessor in einem privatrechtlichen Dienstverhält-
nis, Institut für deutsche Philologie, wird vom 19.02.2017 bis zur endgültigen Besetzung der 
Stelle, längstens jedoch bis 20.08.2017, weiterhin auf der Planstelle eines Universitätsprofes-
sors der Besoldungsgruppe W3 für Europäische Ethnologie/Volkskunde beschäftigt.

Sebastian von Mammen, Ph.D., Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Augs-
burg, wird vom 01.01.2017 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, längstens jedoch bis 
31.03.2017, auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der BesGr. W2 für Games Enginee-
ring beschäftigt.

Prof. Dr. Michael Pflüger, Volkswirtschaftliches Institut, wurde für die Zeit vom 01.04.2017 bis 
30.09.2017 Sonderurlaub unter Belassung der Leistungen des Dienstherrn gewährt. Er nimmt 
in dieser Zeit ein von der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziertes Forschungsfreise-
mester zum Thema „Ökonomische Analyse Grüner Städte“ wahr.

Prof. Dr. Hubertus Riedmiller, Klinik und Poliklinik für Urologie und Kinderurologie, trat mit 
Ablauf des Dezember 2016 in den Ruhestand.

Prof. Dr. Max Topp, Medizinische Klinik und Poliklinik II, wurde mit Wirkung vom 09.01.2017 in 
das Beamtenverhältnis auf Lebenszeit berufen.

Prof. Dr. Thorsten Walles, Klinik und Poliklinik für Thorax-, Herz- und Thorakale Gefäßchir-
urgie, wurde mit Ablauf des 31.12.2016 auf eigenen Antrag aus dem Beamtenverhältnis auf 
Lebenszeit zum Freistaat Bayern entlassen.

Prof. Dr. Christian Wehr, Neuphilologisches Institut – Moderne Fremdsprachen, hat Rufe an 
die Universität Tübingen sowie an die Humboldt-Universität Berlin abgelehnt.

Prof. Dr. Christian Wunder, Privatdozent für das Fachgebiet Anästhesiologie, Oberarzt, Robert-
Bosch-Krankenhaus, Stuttgart, wurde mit Wirkung vom 04.12.2016 zum außerplanmäßigen 
Professor bestellt.
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Dienstjubiläum 25 Jahre

Prof. Dr. Frank Falkenstein, Lehrstuhl für vor- und frühgeschichtliche Archäologie, am 
01.01.2017

Dienstjubiläum 40 Jahre

Dr. Bernd Reyer, Lehrstuhl für Pharmazeutische und Medizinische Chemie, am 01.02.2017

Gerätebörse

PC, Drucker, Scanner

Der Lehrstuhl von Prof. Dr. Eckhard Pache (Juristische Fakultät) gibt folgende Geräte universi-
tätsintern ab:

• 3 Tower-PC, davon zwei Intel Core 2 Duo und ein Intel Pentium 4 (jeweils nur teilweise funkti-
onsfähig und ohne Festplatte)
• 1 Drucker Lexmark E 260 dn (funktionsfähig, aber ohne Toner)
• 1 Scanner HP Scanjet G4010 (funktionsfähig)

Interessierte sollen sich bis spätestens 7. Februar 2017 bei Michael Klitsch melden, michael.
klitsch@jura.uni-wuerzburg.de

Verschiedene Geräte und Hängeregister

Der Lehrstuhl BWL VII/Personal & Organisation gibt unentgeltlich ab:

• 1 Kopierer s/w, Sharp AR-55165 von 2009, funktionsfähig
• 1 LCD-Monitor 19“ EIZO von 2006, funktionsfähig
• 1 LCD-Monitor 19“, EIZO von 2006, funktionsfähig
• 1 Display 22“, Fujitsu von 2011, funktionsfähig
• 1 Aktenvernichter IDEAL 2210, funktionsfähig
• ca. 50 Hängeregister LEITZ, funktionsfähig

Interessierte können sich telefonisch unter der Nummer 31-88446 melden oder per Mail bei 
bwl7@wiwi.uni-wuerzburg.de


